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geordnete Diener und 5l)0 großherrliche BootS-
führer. Er schenkte den ganzen Marstall von
40«« Pferden der Artillerie mit dem Bemerken,
daß er keine Armee tn seinem Hause brauche,
und erwiederte bet der Besichtigung der
Zeughäuser auf die Bemerkung eineS DienerS, daß
AlleS unter dem Schatten Sr. Majestät stehe:
„Laßt meinen Schatten und meine Majestät auS
dem Spiele und schafft mir Gewehre, Kanonen,
Schiffe, Matrosen, Soldaten!" Jn der Kaserne
die Kost der Soldaten versuchend, bemerkte er:
„Ist sie immer so schlecht? Jch werde sorgen,
daß ste besser wird." — Er befahl den Verkauf
der Diamanten, deS Gold- und Silberzeuges,
der Equipagen und Lurusgegenstände des
Serails und Palastes, um damit die Schulden
seines Bruders zu bezahlen. Abdul Aziz ist von
bürgerlicher Nüchternheit und Einfachheit: er
raucht nicht, trinkt ntcht, bedient stch nur
einfacher Möbeln. Seine Mutter erhält nicht mehr
auf Kosten dcS Landes eine ungeheure Zivilltste,
da Abdul Aziz es für Pflicht deS SohneS
erklärt hat, feine Mutter zu erhalten.

Außer diefen Maßregeln der Vereinfachung
des Haushaltes hat der neue Sultan eine Menge
schlechter Beamten ab- und tüchtigere für sie

eingesetzt, gegen die ärgsten Betrüger
Untersuchung befohlen. Auch den Vertretern der
Großmächte gegenüber zeigt er sich zwar höflich, aber
bestimmt und unabhängig, und er sucht durch
weise Sparsamkeit den Kredit der Tüikci und
gleichzeitig ihre Wehrkraft zu erhöhen.

Schreitet Abdul Aziz auf dem betretenen Wege
fort, so kann er die Türkei von dem drohenden
Untergange retten, und sein Land hört eben
damit auf, ein Gegenstand der gefährlichen Habgier

Rußlands und das Mißtrauen Englands,
Frankreichs und Oesterreichs zu sein, — und die
sogenannte „orientalische Frage" wird aus der
Reihe der europäischen Kriegsfragen gestrichen.

Szene in einem amerikanischen Polizei¬
bureau.

Der Gefangene ist Peter Swivel oder der lang-
nasige Peter, wie er gewöhnlich genannt wtrd.

Richter: Man bringe den Gefangenen herein.

Peter: Hier bin ich zum Fragen bereit, wie
der Spiritus zur Flamme sagte, als er Feuer fing.

Richter: Wir wollen Euch schon das Feuer
vertreiben. WaS ist Euer Erwerb?

Peter: Mein Erwerb? O! ich bin nicht
wählerisch, wie die Auster sagte, als man sie

fragte, ob sie gebraten oder gekocht fein wollte.
Richter: Wir wollen nichts von Euren

Austern wissen. Was treibt Ihr?
Peter: AlleS, waS mir in den Weg kommt,

wie dte Lokomitive sagte, als sie über einen
Neger fuhr.

Richter: Laßt Eure Lokomotive bei Seite.
WaS ist Euer Geschäft?

Peter: DaS ist verschieden, wte die Katze
sagte, als fie daS Huhn vom Tische stahl.

Richter: Wenn ich noch mehr von Euren
verrückten Vergleichen höre, bekommt Ihr sechs

Monate.
Peter: Dann bin ich fir und fertig, wie

das Beafsteak zum Koch sagte.

Richter: Eure Strafe hängt jetzt davon
ab, wenn Ihr mir vernünftige und kurze
Antworten gebt. Jch glaube, Ihr treibt Euch um
den Hafen herum.

Peter: Nein, Herr Richter! Jch kann nicht
um den Hafen herumkommen ohne Boot, und
ich habe ketnö.

Richter: Antwortet mir. Wie verdient Ihr
Euer Brod?

Peter: Manchmal hol'ich'S beim Bäcker,
und manchmal ess' ich Kartoffeln.

Richter: Ich will Euren Unsinn nicht
hören. WaS tst Euer Lebensunterhalt?

Peter: Mitunter halte ich mich auf den

Beinen, und wenn ich besoffen bin, halten mich
die Andern.

Richter: Wovon Ihr lebt, will ich wissen.

Peter: Jch lebe vom Luftschnappen.
Richter: Jch befehle Euch, meine Frage

ordentlich zu beantworten. Jn welchen Verhält»
Nissen befindet Ihr Euch?

Peter: O, ich danke Ihnen, ich befinde
mich recht wohl. Wie befinden Sie sich?

Richter: Jetzt ist es genug. Ihr kommt

auf neun Monate ins Gefängniß.
Peter: Ach! wäre tch nur wieder heraus.

Dann wäre tch wie neu geboren.
Richter: Führt den Gefangenen ab!
Peter (in der Thür): Besser abgeführt, wie

angeführt. Bleiben Sie gesund, Herr Richter!
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